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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Anwendungsmöglichkeiten 
sozialer Indikatoren in der Raumplanung
Peter Iblher, Basel

In der Märzausgabe des WIRTSCHAFTSDIENST veröffentlichten wir einen Aufsatz über das theore­
tische Konzept der sozialen Indikatoren 1). In der Praxis wurde dieses Konzept vor allem in der Raum­
planung angewendet. Die hierbei auftretenden methodischen Grundlagen und Probleme werden am Bei­
spiel der städtischen und regionalen Planung von Zürich aufgezeigt.

Eines der Hauptprobleme auf dem Weg zu Ziel­
setzungen und Maßnahmen fü rd ie  m ittelfristige 

Stadtentwicklung bestand in der Notwendigkeit, 
einen Bewertungsrahmen fü r den Vergleich alter­
nativer zukünftiger Zustände des jeweiligen Be­
zugsraumes bereitzustellen. Die vorausgehende 
Prüfung verschiedener Verfahren sprach trotz me­
thodologischer Schwierigkeiten dafür, verschie­
dene Ist-, Trend- und Sollzustände mit Hilfe eines 
vielfältigen Satzes operationaler und gewichteter 
Indikatoren zu vergleichen.

Die Untersuchung im Zusammenhang mit dem 
Entwicklungsprogramm 1985 der Stadt Z ürich2) 
gliederte sich in folgende Schritte:

□  Entwicklung eines geeigneten Satzes von Indi­
katoren;

□  Bestimmung von Nutzenfunktionen für die Indi­
katoren;
□  Gewichtung der Indikatoren;

□  Erarbeitung von Entwicklungsalternativen;

') Vgl. Udo Ernst S i m o n i s :  So zia lin d ikato ren  als m ethodische  
Innovation. Erw artungen und G renzen, in: W IR TS C H A FTS D IE N S T, 
57. Jg. (1977), H. 3, S. 151-160.

2) Einen ausführlichen E inb lick In d ie  Stadtzürcher Untersuchun­
gen bieten P. I b l h e r ,  G.  D.  J a n s e n :  D ie Bewertung städ­
tischer Entw icklungsalternativen m it H ilfe  sozia ler Ind ikatoren  — 
dargestellt am B eisp ie l d er Stadt Zürich, G öttingen 1972.

Dr. rer. pol. Peter Iblher, 35, ist M itg lied der 
Geschäftsführung der BNM Planconsult AG 
Basel in Frankfurt a. M. Am 1. August 1977 
wird er Leiter des Entwicklungsamtes der 
Stadt Fürth.
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□  Anwendung des Indikatorsatzes auf Alternativen 
der städtischen Entwicklung.

Die kantonale Untersuchung3) wurde im Prinzip 
gleich aufgebaut. Allerdings wurde die Zahl der 
einbezogenen Indikatoren im Interesse einer bes­
seren Feinsteuerung der regionalen Entwicklung 
gegenüber der städtischen Untersuchung stark 
erhöht. Außerdem wurden subjektive Zufrieden­
heitsniveaus dabei differenzierter erfaßt.

Städtische Planung

Die Entwicklung des Indikatorsatzes wurde grund­
legend auf die Gegenüberstellung von Bewohner­
und Produzenteninteresse gestützt, denn diese 
bestimmen indirekt die Flächennutzungsverände­
rung im betroffenen Gebiet und sind nicht zuletzt 
als Pfeiler der städtischen Finanzeinnahmen von 
Bedeutung.

Die Strukturierung der städtischen Bewohner­
attraktivität basierte zum Teil auf Untersuchungen 
von R. Mackensen und W. Eckert4). Gegenüber 
ihrem Vorschlag wurde der Zürcher Katalog der

3) V g l. G. und P. I b l h e r :  Leb ensqualitäten im Kanton Zürich
— objektive sozia le  Ind ikatoren, Zürich 1977; W . V o g t :  Lebens­
qualitäten  im Kanton Zürich -  subjektive sozia le  Indikatoren, 
Zürich 1977. Zu d er Entwicklung eines Zielsystem s für d ie  Schwei­
zerische G esam tverkehrskonzeption m it H üte sozia ler Indikatoren  
vgl. P. I b l h e r ,  U.  M a n z ,  M.  M o n t e f o r t e :  Zielsystem  
für d ie  G esam tverkehrskonzeption der Schw eiz G VK -C H , Basel 
1977.
4) V g l. hierzu R. M a c k e n s e n ,  W.  E c k e r t :  Zur Messung  
d er A ttraktivität von G roßstädten, in: analysen und Prognosen, 
Heft 11, Septem ber 1970, S. 10; R. M a c k e n s e n :  Attraktivität 
d er Großstadt -  ein S o zia lin d ikato r, in: analysen und P r o g n o s e n ,  
Heft 16, Juli 1971, S. 17, und d ie  K ritik  an diesem  Ansatz von  
J. F r a n k e :  Kritisches zur Messung d er A ttraktivität von G roß­
städten, in: analysen und Prognosen, Heft 19, Januar 1972, S. 25.
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Tabelle 1
Das Indikatorensystem der Stadt Zürich

3.1 Freizeit­
qualitäten

.2 Vfchn- 
qualitäten

.3 Bildungs­
qualitäten

2.1 Attraktivi­
tät für Be­
wohner

3.4 Sensaticns- 
qualitäten

3.5 Konsum­
qualitäten

Spiel-, Sport-, Badeanlagen/Eirwchner (m2)
Parks, Anlagen/Einwchner (m2)
Waldflächen/Einwchner (m2) innerhalb 20 Minutenzone 
Kino und Spielsalonflächen/Eirwohner (m2) 
Gaststätten, Hotels, Pensionen/Eirwchner (m2)

Vfchnbruttogeschossflächen/Eirwohner (m2)
Haushalte mit mehr Ziitmem als Personen (%)
Leerwchnungen/alle Vfchnungen (%)
Mahnungen mit Bad und Zentralheizungen/alle Wohnungen (%) 
durchschnittliches Lärmniveau (dB(A)) 
durchschnittliche Luftverschmutzung (S02-Gehalt ppn) 
durchschnittliches Mietniveau/Haushaltseinkanmen (%) 
Preisindexverhältnis für Eigentumswohnungen, Stadt Zürich/Unlani

Ceffentlidie Kindergartenplätze/unter 7-jährige (S) 
Mi ttelschüler/13-30-jährige (%)
Kinder/Kindergärtnerin 
Volksschüler/Klasse 
Gtymnasialschüler/Klasse 
Studenten/Dozenten
Theater- und Ordiesterflächen/Einwohner (m2)
Museen und Bibliotheken/Eirwohner (m2)

Bruttogeschossflächendichte 
Bevölkerungsdichte 
Funktionsmischungszahl 
Vergreisungskoeffizient 
Ausländeranteil (%)

kurzfristige Verkaufsfläche/Einwohner (m2) 
langfristige Verkaufsfläche/Einwchner (m2)
Konsunpreisindex Züridi/Konsumpreisindex Schveiz 
übrige Dienstleistungsfläche/Eirwohner (m2)
privatverkehrsfreie Einkaufsgebiete/gesamte Einkaufsgebiete (%) 
überschneidungsfreie Zeit zwischen Einkäufen und Arbeiten (h)

3.6 Erwerbs- 
quaH täten

3.7 Sozial­
niveau

3.8 Verkehrs­
qualitäten

—  Volkseinkaranen/Einwohner Stadt Zürich/Schweiz
Steuersatz, Stadt Züridi/KantonsdurchsdmLtt 
Beschäftigungsintensität

Medizinische Beratungsflächen/Eirwchrver (m2) 
Krankenhausf läciien/Eirwohner (m2) 
Wohlfahrtsflächen/Elrwohner (m2)

in 22,5 Min. erreichbare Vtohnflächenanteile im öffentl. Verkehr
in 22,5 Min. erreichbare Wchnflächenanteile im Privatverkehr (%
in 22,5 Min. erreichbare Verkaufsflächenanteile im öff. Verkehr 
in 22,5 Min. erreichbare Verkaufsflächenanteile im Privatverkeh 
in 22,5 Min. erreichbare BUroflächenanteile im öffentl. Verkehr
in 22,5 Min. erreichbare BUroflächenanteile im Privatverkehr (%
in 22,5 Min. erreichbare Produktionsflächen im öffentl. Verkehr
in 22,5 Min. erreichbare Produktionsflächen im Privatverkehr (%
Preisverhältnis öffentlicher Verkehr/Privatverkehr

.9 Flächermarkt- 
qua11täten

2.2 Attraktivi­
tät für Pro­
duzenten

Tertiäre Flächen/Beschäftigten (m2)
Sekundäre Flächen/Beschäftigten (m2)
Tertiäre Leerflächen/Gesamtflächen (%)
Sekundäre Leerflächen/Gesamtflächen (%)
Index Mieten für Wirtschaftsflächen, Stadt ZUrich/llnland

3.10 Kontakt­
qualitäten

Telefone/Einwohner
Telexdichte
Dienstleistungsquote (%)

3.11 Vorleistungs­
qualitäten

Stratwerbrauch der Wirtschaft/Beschäftigten (CSJh) 
Flächenbedarf für Wassergewinnung und Atwasserreinigung/Ein- 
wchner (m2)
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relevanten Attraktivitätsfaktoren jedoch von zwölf 
auf acht reduziert. Dabei wurden alle Dimensionen 
des ursprünglichen Kataloges weggelassen, die 
nur in sehr großem regionalem Rahmen variieren 
und für die räumlich enger orientierte Zürcher 
Untersuchung keine Differenzierung erwarten 
ließen. Zudem wurden Bereiche ausgeschlossen, 
die statistisch kaum abgedeckt sind und für eine 
Erhebung im Rahmen der durchgeführten Umfra­
gen zu detaillierte Vorarbeiten benötigt hätten.

Diese Reduktion des ursprünglichen Kataloges 
machte das verwendete Attraktivitätsprofil natür­
lich einigermaßen einseitig und daraufhin orien­
tierte Planungsmaßnahmen insofern „falsch“ , als 
diese im Rahmen von Prioritäten eingeleitet wer­
den sollten, die auf die Gesamtheit aller Aspekte 
bezogen sind. Nur dann könnte man ja dem 
Wunsch nach einer integrierten Entwicklungs­
planung aller städtischen Lebensbereiche gerecht 
werden. Fehlurteilen konnte jedoch durch die aus­
drückliche Erwähnung der ausgelassenen sowie 
eventueller zusätzlich einzubeziehender Dimensio­
nen vorgebeugt werden.

Der Komponentenkatalog der Produzentenattrak­
tivität wurde in ähnlicher Weise wie der der Le­
bensqualität von Bewohnern aus anderen Unter­
suchungen und den dort verwendeten Standort­
profilen abgeleitet.

Die aus der Zusammenfügung beider Gruppen von 
insgesamt 13 Indikatorkomponenten entstehende 
Liste entsprach deswegen nicht einer einfachen 
Addition, weil die Verkehrsqualität in beiden Teilen 
auftrat, im gesamten System aber nur einmal, 
wenn auch mit einer Verbindung zu beiden Inter­
essengruppen, erscheinen konnte. Da die gesamte 
Hierarchie gleichzeitig als Zielsystem der Stadt­
entwicklung verwendet werden sollte, mußten 
außerdem komplementäre und konkurrierende 
Zielbeziehungen bereinigt werden. Die Kompo­
nente Arbeitsmarktqualität steht in einer Zweck- 
Mittel-Beziehung zur gesamten Lebensqualität für 
Bewohner. Erhöht man nämlich die Anziehungs­
kraft des städtischen Raumes für Bewohner im 
Rahmen ihrer verschiedenen Teilkomponenten, so 
erhöht man gleichzeitig für die Produzentenseite

im Rahmen der Erwerbsquote die Arbeitsmarkt­
qualität. Diese Komponente entfiel deshalb vo ll­
kommen, weil sonst bei der Gewichtung des 
gesamten Indikatorkataloges ihre Überbewertung 
unvermeidlich gewesen wäre.

Den resultierenden Gesamtkatalog nach diesen, 
aus methodologischen Gründen erforderlich wer­
denden Änderungen zeigt Tabelle 1. In dieser 
Übersicht sind auch die eigentlichen Indikatoren 
(4. Konkretisierungsstufe) wiedergegeben, deren 
Auswahl und Meßprobleme hier nicht im Detail 
geschildert werden können.

Bestimmung von Nutzenfunktionen

Da der aufgestellte Indikatorkatalog als Instrument 
zur vergleichenden Bewertung alternativer Stadt­
entwicklungszustände dienen sollte, war außer 
der noch zu besprechenden Gewichtung der ein­
zelnen Kennziffern ihre Umrechnung in Variable 
gleicher Dimension erforderlich. Dies geschah 
durch die Zuordnung bestimmter Nutzenfunktio­
nen zu jedem Indikator.

Dafür wurden erstens Beträge festgelegt, bei 
denen die Indikatorausprägung einem Attraktivi­
tätswert von 0 (Nullnorm) und bei denen sie einem 
Wert von 100 (Vollnorm) entsprach. Negative und 
Werte über 100 wurden ausgeschlossen, vielmehr 
wurde unterstellt, daß bei beidseitiger Überschrei­
tung der Normen die Attraktivitätswerte konstant 
(0 bzw. 100) blieben. Die Zuordnung dieser Attrak­
tivitätsbeträge zu bestimmten physischen Werten 
der Indikatoren wurde so weit wie möglich auf 
vorhandene städtebauliche Bedarfsnormenliteratur 
und Diskussionen mit Fachleuten gestü tzt5).

Trotzdem entspricht dieses Vorgehen der Einfüh­
rung eines Satzes von Werturteilen. Dies hätte 
sich auch durch empirisch stärker begründete An-

5) Z. B. J. D a h l h a u s ,  D.  M a r x :  Flächenbedarf und Kosten 
von W ohnbauland, G em eind ebedarfseinrichtungen, V erkehrsanla­
gen und Arbeitsstätten, Hannover 1968; O R L-Institu t: G rundlagen  
zur Berechnung der B asisbevölkerung zen tra ler E inrichtungen, 
Arbeitsberichte zur O rts-, R egio nal- und Landesplanung Nr. 7, 
Zürich, August 1969. Besser w äre sicher e ine  ind iv idu ellere  Fest­
legung a lle r  Norm en gew esen. D ie beschriebene, etwas pau­
schale Vorgehensw eise w ird deshalb  z. T . kritis iert, w ar aber im 
Rahm en der vorliegenden Untersuchung aus zeitlichen Gründen  
nicht anders m öglich. V g l. R. K n i g g e :  In frastrukturinvestitio­
nen in Großstädten, Stuttgart, Berlin , Köln, M ainz 1975, S. 115.

K O N J U N  KT U R 
VON M O R G E N

D e r  v ie r z e h n tä g l ic h  e r s c h e in e n d e  K u r z b e r ic h t  d e s  H W W A  -  In s t itu t  f ü r  W ir t s c h a f t s ­
fo r s c h u n g  -  H a m b u rg  ü b e r  d ie  B in n e n -  u n d  W e ltk o n ju n k tu r  u n d  d ie  R o h s to f fm ä r k te

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H  - H A M B U R G
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nahmen kaum vermeiden lassen. Immerhin han­
delte es sich bei dem hier gewählten Verfahren 
um Wertsetzungen mit großem sozialem Überein­
stimmungsgrad im Untersuchungsraum. Die offene 
Darstellung dieser Wertungen machte es darüber 
hinaus Politik und Verwaltung möglich, jederzeit 
anderen Vorstellungen oder geänderten Verhält­
nissen Rechnung zu tragen. Insofern blieb das 
Beurteilungssystem anpassungsfähig und fort- 
schreibbar.

Tabelle 2
Gewichtung sämtlicher Attraktivitätskomponenten

Kom ponente
auf 100 norm iertes G ewicht 

Schem a 2Schem a 1

F reizeit
W ohnen
Bildung
Sensation
Konsum
Erw erb
Soziales
Verkehr
Flächenm arkt
Kontakt
Vorleistung

135
130
75
75
60
45
35

170
215

50
10

180
170
100
100
80
60
45

100
130

30
5

G ewichtssum m e 1000 1000

Das g ilt auch für den zweiten Schritt bei der Be­
stimmung der Nutzenfunktionen. Es wurden je­
weils lineare Funktionsverläufe unterstellt. Dabei 
wurden vier Verlaufstypen unterschieden, nämlich:

□  Funktionstyp 1: Mit zunehmendem Indikator­
wert steigende, ab Maximum konstante Funktion 
(Beispiel: Bruttogeschoßfläche pro Einwohner)

□  Funktionstyp 2: Mit zunehmendem Indikator­
wert fallende, ab Minimum konstante Funktion 
(Beispiel: Luftverschmutzung)

□  Funktionstyp 3: M it zunehmendem Indikator­
wert erst steigende, nach einem Maximum wieder 
fallende, ab Minimum konstante Funktion (Bei­
spiel: Bevölkerungsdichte)

□  Funktionstyp 4: Mit zunehmendem Indikator­
wert erst fallende, nach einem Minimum wieder 
steigende, ab Maximum konstante Funktion (Bei­
spiel: Vergreisungskoeffizient)

Die an den insgesamt 57 Indikatoren zu messende 
Teilattraktivität alternativer Zukunftszustände der 
Stadt ließ sich nach diesen Festlegungen als d i­
mensionsloser Nutzwert berechnen.

Gewichtung der Indikatoren

Zusätzlich zu physischen Meßwerten und den die­
sen zugeordneten Nutzenbeträgen war ein Ge­
wichtungsschema notwendig, um die Abtausch­
raten zwischen den einzelnen Indikatoren festzu­
legen. Denn erst dadurch wird bestimmt, wieviel 
Meßeinheiten eines Indikators einer Meßeinheit 
eines anderen Indikators entsprechen. Wenn man 
die Kosten einzelner politischer Maßnahmen be­
rücksichtigt, ist damit zugleich fixiert, welche Ein­
griffe am effektivsten zu einer städtischen Attrak­
tivitätssteigerung führen. Um dabei die W illkürlich- 
keit der gesetzten Prioritäten wenigstens einzu­
schränken und der zur Zeit geltenden Bedürfnis­
situation von Bewohnern und Produzenten Rech­
nung zu tragen, wurden Attraktivitätskomponenten 
im Rahmen von zwei großen Befragungsaktionen 
von den betroffenen Gruppen eingestuft. Dazu 
trug einmal eine Repräsentativerhebung unter der 
Bevölkerung der Agglomeration Zürich m it knapp 
1300 Befragten, zum anderen eine Befragungs­
aktion unter den Betrieben mit mehr als 50 Be­
schäftigten bei.

Tabelle 3
Vergleich von Ausgangslage 1970, Trend und 4 Entwicklungsalternativen 1985

Kriterium A usgangslage
1970

Trend
1985

V arian te  I 
Trend-M ischung  

W ie d er­
bevölkerung  

1985

V arian te  II 
Trend-M ischung  

W irtschafts­
stärkung  

1985

V arian te  III 
Trend -  
Um kehr 

1985

V arian te  IV  
T rend - 

Drosselung  
1985

Bevölkerung 423 000 338 000 435 000 425 000 410 000 378 000
A rbeitsp lätze 283 000 313 000 305 000 315 000 297 000 307 000

Siedlungsstruktur überlastete Stadt­
agg lom eration

unizentrische
A gglom erations­
ausweitung

innerstädtische
Entlastungs­
zentren

Entw icklungsband außerstädtische innerstädtische und 
Entlastungszentren außerstädtische  
und konzentrierte Entlastungszentren  
C ityerw eiterung

öffen tlicher
Verkehr

ausgeiastetes  
konventionelles  
Verkehrsnetz  
(SBB, Tram , Bus)

erw eitertes
konventionelles
Verkehrsnetz

S-Bahnsystem U-Bahn und 
S-B ahn lin ie  
Zürichberg

S-Bahnsystem  
und ausgebautes  
tangentia les  
Bus-Tram -N etz

S-Bahnsystem  
und ausgebautes  
Bus- und Tram -N et2

Privater Verkehr ausgelastetes  
kantonales, über­
lastetes inner­
städtisches Haupt­
straßennetz

erw eitertes
Hauptstraßennetz

Expreßstraßen Y  
Autobahnring

Tan genten ­
schnellstraßen
Autobahnring

Tan gentenriegel
Seetunnel

Expreßstraßen-I
Nordum fahrung

316 W IRTSCHAFTSDIENST 1977/VI



B •  □ ■ S |S JH i l l  m
-3 I i  I— <t f

ZU
$
30
n ;

o

CD
CO

i

52g
x

Massnahmen
S tä d tische s  Grün schützen
S p ie l»  und A k t iv it f its g e le g e n h e ite n  o n b ie ten  
P lö tz e , H o lle n , Loka le  fü r  V e ra n s to ltu n gen 
S to d tg e s to lt
Z one n p io n  und N u tz u n g s b e sc h rä n k ungen 
ü m zo nu ng  von In d u s tr ie z o n e n  
A usbou  b es te he nd e r Raum kop azitä te n  
Neubou
W o h nu ng sm a rk t z e n tro le  
A ltb o u m o d e rn is ie ru n g  
W o h n fo lg e e in r ic h iu n q e n
A n g e b o ts v e rb e s s e ru n g , U rn q e b u n g s q u o litä t 
P r iv o tw ir ts c h o f t l ic h e  E ig e n in it ia t iv e n  fö rd e rn  
K o n s u m e n te n fre u n d lic h e  E in k a u fs z e ite n  
E in k o u fs m ö g lic h k e ite n  an g ee ig ne ten  O rten  
In te g ra t io n  n eu e r In fro s tru k tu re in r ic h tu n q e n
D u rc h g o n g s v e rk e h r u n te rb in d e n  
P o r k ie ru n g s p o lit ik  
F u s s g ä n g e rz o n e n
R e c h t lic h e  M ossnahm en  zu r V e rk e h rs s te u e ru ng 
U m fa h ru n g  Z ü r ic h s  
K o n o lis ie ru n g
A usb o u  des  ö ffe n t lic h e n  H o u p tve rkeh rsn e tze s  
V e rk e h rs e n tf le c h tu n g  
Zusam m enw irken  o lle r  M itte l des ö f fe n t l .  V e rkeh rs  3 5
S ta tis t ik e n  und M e ld e p flic h t 
A rb e its p lä tz e  der V e rw a ltu n g  in  N ebenzen tren  
W ohnungsonte ile  im  H o c h s c h u l-u n d  S p ito lq u o rt ie r  22  
A rb e its p lä tz e  in  g ee ig ne ten  N ebenzen tren  
S tä d tis c h - reg iona le  S ta n d o rtb e ro tu n q s s te lle  
In d u s tr ie pa rks  und G ew erbehäuser im  U m land 
Z o ne n p lä n e , kon tono les  R oum ordnungskonzep t

A rb e its p lo tz p o lit ik

P lo nu ng sse k tion  des S to d tro te s
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Q u a rtie rb e tre u u n g
R e g ion a lis ie ru ng

O rg a n is a to r is c h e  und 
V e rw a ltu n gsm assn oh m e n
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Die Ableitung von Präferenzen aus diesen Erhe­
bungen geschah dabei wieder im vollen Bewußt­
sein verschiedener Unzulänglichkeiten. Einmal 
nämlich mußten trotz der bekannten Bedenken 
der Wohlfahrtstheorie Prioritätsordnungen von 
Gruppen errechnet werden. Zum anderen gab es 
wenig Möglichkeiten, die zeitliche Dynamik der 
Präferenzstrukturen In den Griff zu bekommen. 
Immerhin wurden verschiedene räumliche und so­
ziale Gruppenvergleiche und im Zweijahresabstand 
eine Kontrollbefragung 6) durchgeführt. Beide spra­
chen für eine relativ große Stabilität der Gewich­
tung. Das Ergebnis der Gewichtung zeigtTabelle 2.

Um die Relativität des abgeleiteten Gewichtungs­
schemas 1 zu kennzeichnen, wurde eine zweite 
konkurrierende Rangordnung entworfen. Darin 
wurden die Gesamtgewichte beider Interessen­
gruppen nicht gleichgesetzt, sondern eine Gewich­
tung von Bewohner- zu Produzenteninteresse von 
ca. 2 :1  unterstellt. Führte man alle übrigen Trans­
formationen genauso durch wie Im ersten Fall, 
erhielt man das Gewichtungsprofil 2, das in der 
rechten Spalte der Tabelle 2 wiedergegeben ist. 
Später wurde dann geprüft, ob die unterschied­
lichen Präferenzordnungen das Ergebnis des Nutz­
wertvergleiches beeinflussen (Sensitivitätsanalyse).

Erarbeitung von Entwicklungsalternativen

Tabelle 3 charakterisiert im Überblick die mit Hilfe 
des erarbeiteten Indikatorsatzes verglichenen Al­
ternativen der Zürcher Stadtentwicklung inklusive 
des Falles, der eintreten würde, wenn die städ­
tische Verwaltung keine Steuerungsmaßnahmen 
ergreifen würde (Trend). Die Varianten betreffen 
den Zielzustand 1985 ausgedrückt in Bevölke- 
rungs- und Arbeitsplatzzahlen, also in Größen, in 
denen sich, wie im ganzen Entscheidungsprozeß, 
das Verhalten der beiden Hauptinteressengrup­
pen der städtischen Entwicklung niederschlägt.

Die Notwendigkeit, für jede Alternative die Werte 
aller oben genannten Indikatoren für das Jahr 1985 
zu ermitteln, machte darüber hinaus selbstver­
ständlich eine detaillierte Beschreibung und Pro­
gnose der für jede Variante spezifischen Einzel­
maßnahmen und Entwicklungstendenzen erforder­
lich. Es würde zu weit führen, diese hier im ein­
zelnen aufzuführen.

Tabelle 4 charakterisiert deshalb in einer Zielver­
wirklichungsmatrix nur grob, welche Gruppen von 
Einzelmaßnahmen dazu überhaupt berücksichtigt 
wurden, ohne auf die Differenzierung der Alter­
nativen einzugehen. Sie zeigt vor allem aber, in 
welcher Richtung, positiv, negativ oder neutral, 
diese Maßnahmen die verschiedenen Bereiche der

6) V g l. G. I b I h e r : W ohnw ertgefä lle  als Ursache k le in räum iger  
W anderungen dargeste llt am Beisp iel d er Stadt Zürich, G öttin ­
gen 1974.

Lebensqualität und damit die Werte der Indikati 
ren beeinflussen. Die Tabelle veranschaulicht di 
mit auch das Verfahren der interdependenten Pr< 
gnose der verschiedenen Indikatorwerte, d 
neben den Gewichten erst die Ermittlung vc 
Attraktivitätswerten ermöglichten.

Alternativen städtischer Entwicklung

Mit Hilfe der auf diese Weise gewonnenen Gewicl 
tungsschemata und Indikatorwerte jeder Altem; 
tive war es möglich, die vorgeschlagenen Entwlcl 
lungsvarianten hinsichtlich ihrer Attraktivitätswl 
kungen untereinander und mit der Trendentwici 
lung zu vergleichen und damit Unterlagen für eine 
politischen Entscheid über die zukünftige Entwic 
lung der Stadt Zürich bereitzustellen.

Tabelle 5
Das Ergebnis der Attraktivitätsmessung 

für verschiedene Entwicklungsmöglichkeiten

Lebens­
bereiche

1. Gewichtung  
Alternativen  

I II 0

2. G ewichtung  
Alternativen  

I II 0

Freize it 531 388 161 708 517 212
W ohnen 470 436 -  42 616 568 -  52
Bildung 101 109 50 130 141 66
Sensation 141 152 -  18 184 196 -  3̂
Konsum 73 62 66 98 81 9 ;
Erwerb -  68 25 8 -  88 34 12
Sozia les 169 173 89 266 273 14C
Verkehr 444 442 244 260 556 142
Flächenm arkt 436 815 -  175 265 495 -  1£

Kontakte 225 220 240 135 132 14-!
V orleistungen 24 25 24 10 11 1C

G esam tw ert 2546 2847 647 2584 3004 71E

Die einzelnen Nutzeffekte ließen sich dabei ai 
grund der erläuterten Attraktivitätsfunktionen ur 
Gewichte summieren. Der durchgeführte Nutzwei 
vergleich ergab den klaren Vorrang der Altern 
tive II gegenüber den anderen Varianten. Tabelle 
demonstriert dies für die Alternativen I und II ur 
den Trend 0. Der Vergleich läßt auch erkenne 
im Hinblick auf welche Einzelaspekte der Leben 
qualität die einzelnen Varianten besser od 
schlechter als die anderen einzustufen waren. Di 
negative Teilnutzwerte auftraten, ist dabei dara 
zurückzuführen, daß dieser Vergleich den Unte 
schied gegenüber dem gegenwärtigen Zustar 
herausarbeitet. Eine Sensitivitätsanalyse erga 
daß dieses Resultat unabhängig von dem gewäf 
ten Gewichtungsschema war, obwohl sich die b« 
den Prioritätsprofile stark unterschieden.

Zusätzlich zu dieser Beurteilung wurde geprü 
ob die vorgeschlagenen Alternativen im Rahm« 
der bestehenden Finanzspielräume realisierb 
waren. Da dies der Fall war, ging der am höchstc 
bewertete Vorschlag in der vorliegenden Form z 
Entscheidung an die politischen Gremien. Im Ve
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Tabelle 6
Das Indikatorensystem des Kantons Zürich

Komponente Teilkomponenten Elemente

Auswahl 
Qualität 
Erreichbarkeit 
Zeitliche Bereitstellung
Auswahl
Qualität
Erreichbarkeit
Zeitliche Bereitstellung
Preisniveau

Fläche
Auswahl
Ausstattung
Preisniveau

Auswahl
Qualität
Erreichbarkeit
Auswahl
Qualität
Erreichbarkeit

Landschaftscharakter
Umweltbelastungen
Flächen
Baumassen
Bevölkerungsdichte 
Bevölkerungsmischung 
BevölkerungsVeränderung
Auswahl
Qualität
Erreichbarkeit
Zeitliche Bereitstellung
Preisniveau
Auswahl
Qualität
Erreichbarkeit
Zeitliche Bereitstellung
Preisniveau

Arbeitsplatzauswahl
Lohnniveau
Steuerbelastung
Sicherheit des Arbeitsplatzes

Auswahl
Qualität
Erreichbarkeit
Zeitliche Bereitstellung
Preisniveau
Auswahl
Qualität
Erreichbarkeit
Preisniveau
Qualität
Erreichbarkeit

Wohnen

Vergnügen, 
Unterhaltung

Sport,
Spiel

Wohnen

Aus- und 
Fortbildung

Kultur

Natürliche 
Umwe1t
Bauliche 
Umwelt
Soziale
Umwelt

Warenangebot

Dienstleistungs­
angebot

Erwerb Erwerbsmög­
lichkeiten

Gesundheit

Fürsorge

Oeffentliehe 
Sicherheit
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lauf ausführlicher Debatten entschieden sich Stadt- 
und Gemeinderat von Zürich für eine Kombination 
der Varianten I und III, die eine Stabilisierung der 
bisherigen Veränderungen ermöglicht.

Regionale Planung

Der Kanton Zürich begann etwa 1975 mit der 
Revision seines aus den sechziger Jahren stam­
menden regionalen Leitb ildes7). Um zu aussage­
fähigen Unterlagen für diese Anpassung zu kom­
men, wurde ebenfalls ein Sozialindikatorenmodell 
erarbeitet. Dieses war insofern weniger dezisio- 
nistisch als das städtische, als es nicht von vorn­
herein auf den Vergleich von Entwicklungsvarian­
ten ausgerichtet war. Vielmehr sollte es vorerst 
nur den deskriptiven Raster liefern, mit dem die 
entscheidenden Gefälle der Lebensqualität zwi­
schen den Gemeinden und größeren Teilräumen 
im Kanton maßnahmeadäquat erfaßt werden kön­
nen. Die Feststellung dieser Disparitäten bildet 
jetzt die Basis für die Erarbeitung von Entwick­
lungsvarianten.

Das Indikatorenmodell baute zwar auf den städ­
tischen Vorarbeiten auf, wurde aber im Vergleich 
zu diesen einerseits differenziert, andererseits 
strukturell verändert8). So wurden im Modell des 
Kantons objektive Verhältnisse und subjektive 
Einstufungen9) dieser Qualitäten durch die Bevöl­
kerung einander klarer gegenübergestellt. Ande­
rerseits wurde die Produzentenattraktivität ausge­
schieden und die früher eigenständige (Verknüp- 
fungs-)Komponente Verkehr in Form von Erreich­
barkeiten in die anderen Aspekte der Lebensquali­
tät einbezogen. Die ökologischen Bedingungen 
wurden außerdem viel breiter abgedeckt. Dadurch

stieg die Zahl der Kennziffern von 47 bewohne 
orientierten Indikatoren im städtischen auf 80 ii 
regionalen Modell.

Tabelle 6 zeigt den Aufbau des kantonalen S; 
stems bis auf das den eigentlichen Indikatore 
vorgelagerte Niveau der Lebensqualitätselementi 
Sie läßt das Ausmaß der Veränderungen gegei 
über dem städtischen System (Tabelle 1) erkei

Tabelle 7
Beschaffbare Indikatoren zur Erwerbsqualität

Kom po- j T e ilk o m p o ­
nente I nenten Elem ente Indikatoren

Erwerb
Erw erbs- A rbe itsp latz­
m öglich - dichte,
keiten -ausw ahl

A rb e itsp lä tze /h a  üb« 
baute Fläche  
A rbeitsplätze/100 Eir 
wohner
Anteil Beschäftigte i 
tertiä ren  Wirtschafts  
Sektor an a llen  Be­
schäftigten  
A nteil T e ilze ita rb e i­
tende an a llen  B e­
schäftigten  
Durchschnittliche ' 
jäh rlich e  Arbeitsplai 
zunahm e/G esam t­
arbeitsp lä tze

Anteil e inkom m ens­
stärkste W ehrsteuer 
gruppe an a llen  Wel 
steuerpflichtigen  
K om m unaler S teuer  
satz/durchschnittlich  
kantonaler Steuersa

Sicherheit Anteil A rbe its lose a
des A rbe its- a llen  Beschäftigten
platzes

Lohnniveau,
Steuer­
belastung

7) Vgl. R. M e y e r  v o n  G o n z e n b a c h :  Zürich und d ie  künf­
tige  Besiedlung seiner w eiteren  Region, in: Schweizerische Bau­
zeitung, 80. Jg ., H. 25, 24. Juni 1971.
8) Zum  Problem  des M odeNkonsens vgl. U . E. S i m o n i s ,  
a.  a.  O. ,  S.  158 f.
9) Zur Unterscheidung von objektiven und subjektiven Indikatoren  
vgl. E. B a l l e r s t e d t :  Problem e und M o d e lle  der S o z ia l­
berichterstattung, Frankfurt 1975, S. 41.

nen. Tabelle 7 charakterisiert die 8 beschaffbar« 
Indikatoren für die Komponente Erwerb, die gege 
über dem ursprünglichen Wunschkatalog berei 
eine Reduktion auf über die Hälfte bedeuten. AI 
erwähnten Aspekte wurden in einem umfassend« 
fortschreibbaren Datenwerk gemeinde- bzw. ve 
kehrsregionenweise dokumentiert und liegen 
dieser Form der Neuformulierung der regional« 
Entwicklungspolitik im Sinne eines Abbaus v< 
Wohlfahrtsdefiziten zugrunde.
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